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S

Zcb subie died.

^îch fühle dich, mein Gott, ich fühle dich!
^ I Und muß mich, wie das Gras im Abendwehn

dir neigen tief. Du kannst mich dennoch sehn.
Ich bin ein Halm, der dürstend dein begehrt,
ein schwankes Gräslein, das zum Licht sich kehrt
und in ihm lebt und webt, ihm still erblüht.
Das dunkle Erdreich bist du, saftdurchfprüht.
Ich strecke meine Wurzel weit hinab:

Du dunkle Erde, die mir Leben gab,
du Mutterschoß, geheimnisvoll und tief,
der mich gehegt, als ich im Dunkel schlief,

— nun bin ich wach, mein Gott, und neige mich,
ein dürstend Gras im Wind, aus dir — in dich.

Julie Weidenmcmii,

Psalm si.
Eine raiendettaedtung.

findet sich unter den Christen, den Theologen sogar ein merk-
würdiger Kleinglauben hinsichtlich dessen, was das Wort Gottes
dem modernen Menschen sagen kann, der zuletzt einem

kleinmütigen Zweifel gleichkommt, ob Jesus ihnen überhaupt noch etwas zu
sagen hat. Unter den niedrigst stehenden Heiden noch mag man Mission
treiben, aber unter modernen, religionslosen Menschen, unter Sozialisten,

Jungburfchen gar — da ist man fo fkeptisch, daß ein Versuch

fast als Sünde betrachtet wird, man vom Perlen vor die
Säue werfen redet. Als ob Jesus Matth. 7,6, oder überhaupt je, mit
„Säuen" und „Hunden" Menschen, Brüder meinen könnte und
nicht tierische Lüste in unserer eigenen Brust — ein seltsames

Angeregt durch die Betrachtung eines Pfarrers.
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Mißverständnis des Wortes, das unmittelbar auf die Stelle vom
Splitter in? fremdenund Balken im eigenen Auge folgt. Jesus sagt
vielmehr,, gehet hin in alle Welt und ìehrct alle Völker. Ist unser
Proletariervolk kein Volk,, die Welt unserer Mietskasernen und Ar-
beiterwirtschaften keine Welt?

Doch! Das Wort Gottes ist heute wie allezeit, bei uns wie
allüberall schärfer denn ein zweischneidiges Schwert, cs trifft uud
durchdringt alle Mcnschcn nnd Dingc, und es wird wieder verstanden
werden, wenn wir Christen selbst erfassen und dann zeigen, wie
in ihm nnch für die modernsten Fragen und Nöte von der ewigen
göttlichen Weisheit, dcm Urquell aller Wahrheit, Lösungen geboten
werden.

Nehmen wir den 5l. Psalm zur Hand. Vielleicht lesen wir
darüber nur init einem allgemeinen Eindruck hin und bleiben erst

gegen Schlnß an der Frage hängen, was wir wohl heutzutage unter
uns Opfer nennen könnten, die wir geben wollen, die Gott aber
nicht will und an deren Stelle er cin geängstctcs uud zerschlagenes
Hcrz verlangt. Jene nlte Frage der Brandopfer und ganzen Opfer
berührt uns ja nicht mehr, aber hat sie nicht auch noch für nns
einen Sinn, kann sie nicht Antwort geben anf eine moderne Frage?
Was können wir die Opfer nennen, die zu bringen wir einigermaßen

bereit sind, die aber nicht genügen? Wir haben eingesehen,
daß unsere alte Wirtlchafts- und Gesellschaftsordnung dringend der

Erneuerung bedarf, und da siud wir zu allen möglichen Opfern.
Reformen und Rcförmchen bereit, z. T. mit der Tat, wcnigstcns
nbcr vordcrhaud cinmal mit Worten. Wir geben etwas mehr sür
gute Werke, mir diskutieren ernsthaft dic l8-Stundenwoche, Wohn-
und Schulreform, Ärbeitergewiniibeteiligung, alles mögliche bis
zu Dienstboten- und Lehrlingsferien, ja noch allerhand
unmögliche Reformen, wie Frcigeld oder Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten

durch Gesundheitszeugnisse, die jeder iu der Tasche habeu
müßte. Das alles sind mehr odcr weniger große Opfer, die wir zu
bringen, bereit siud. Allerdings wenn sie recht groß sind, so rechnen,
wir manchmal noch darauf, daß wir sie uicht ganz zu bringen
brauchen, daß es wie bei großen Opfertiereu genügt, ciu Stück als
Brandopfcr aus den Altar zu legen, der Hauptteil aber behalten
werden darf. Das a l,'s tut's nicht!

Dem gegenüber fordert Gott ein zerschlagenes Hcrz. Was ift
in unserer Gesellschafts- und Wirtschaftsordnung das Herz. Wir
nennen cs oft den nervus rerum, dcn Lebensnerv aller Dingc —
das Geld nnd Gut, rmfer Vermögen, nnsern privaten Besitz.' Und
der soll zerschlagen werden! Allerdings da sind wir geängstigt,
müssen lief hinein in die Angst. Aber das ist, ivas Gott Uicht
verachtet. Das Herz will cr zerschlagen haben, Ist das einmal da,
dann tut er wohl an Zion, bunt die Manern zu Jerusalem. Dann
erst gefallen ihm wohl die Opfer der Gerechtigkeit, die Brandopfer,
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das si d die kleinen, und die ganzen Opfer, das sind die großen
Reformen- dann wird Gott fie segnen und gelingen lassen,

Ist so der. Schluß des Psalms gegenwartslebendig geworden,
so nehmen wir den Psalm noch cinmnl von Anfang an vor und
finden noch viel. Da ist im Anfang die nnendliche Verstrickung
geschildert in eigene Schnld: „meine Sünde ist immer vor mir," und
in Erbschuld: „meine Mutter hat mich in Süuden empfangen."
Aller Hilfe zuvor geht die cine Notwendigkeit: „Schaffe in mir,
Gott, ein reines Herz und gib mir einen neuen gewissen Geist."
Wo sind in unserm Leben, in nnserer Knltnr, in unserm Reformwillen

die Reinheit, die innere Gewißheit, das absolute Dn-darfst
und das nbsolnte Du-sollst? Darauf folgt: „Nimm deinen heiligen
Geist nicht von mir," Wer glaubt noch daran, daß wir nicht
sehnsüchtig vou ferne die Hand darnach auszustrecken haben, sondern daß
der heilige Geist in uns ist uud wir nur darauf achten müssen, daß
wir ihn nicht verlieren? „Errette mich von dcn Blutschulden",
unseren Blutschulden, daran jeder Mann Anteil hat, der je auf seine

Uniform stolz war, jede Frau, die wohlgefällig auf dns bnnte
Tuch blickte, jedes Elternpaar, das feilten Kindern niit militärische»!
Spielzeug die Lust zu»! Kriege einpflanzte. Weiter lesen wir dic
Bittc: „mit einem freudigen Geist rüste mich aus" nnd dcn Eni
schlich, die selbst gewonnene Erkenntnis des Willens Gottes und die

Erfahrung scincs Trostes weiterzugeben au die Brüder: „Ich will
die Uebertreter deine Wege lehren, daß sich die Sünder zu dir
bekehren." „Herr, tuc meine Lippen auf, daß mein Mnnd deinen
Ruhm verkünde." Hier schließt sich der Ring unserer Betrachtung.
I«, Gott hat allen, anch den religionslosesten Spöttern etivas zn
sagen und zwar dnrch nnsern Mnnd, ans der Tiefe eines durch Angst
mid Zerschlngenheit rein, neu und gewiß gewordenen, vom Geiste

Gottes erfüllten Herzens, init einer srendigcn Stimme.
C, Alfr, Bietenholz,

ver Cingine uns Ser Staat.
EM »eittag «ur heutigen Hage.

DU ns Gebiel, aus das ich Sie hcntc Abcnd führcn möchte, ist nicht
S > im engern Zinne ein religiöses oder gar urchliches. So lange

Menschen leben, »lichten sie sich praktisch und theoretisch mit
der Frage, dic i» unscrnr Thcma liegt, nuseittandersctzcn u»d zahllos

sind die Lösungen, die einesteils vvn Denkern über den Staat

') Es handelt sich im Folgenden um eine<Vortrag, der das'ganze Problem,
das in dem Thema steckt, weder erschöpfen will noch kann, der es aber gerade von
dcr gegenwärtigen Lage aus den Hörern naher bringen wollie. Er wurde im Februar
vor der „Vereinigung unabhängiger Kirchgenossen" in Bas'l gehalten.
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